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Die Papiermühle Zur Ecker im Herzogtum'Preußen
Von H a n 5 Koh tz.

Mit 1932 schließt sich das dritte Jahrhundert, seitdem die für das 
preußische Papiermachergewerbe wichtige Gründung der Papiermühle 
zur Ecker erfolgte. Zum Andenken burcin mögen diese Zeilen einige 
Vorgänge festhalten, welche für diese Papiermühle wie auch allgemein 
für die Entwicklung der Papiermacherei in Preußen bedeutsanc bleiben.

Während des 17. Jahrhunderts war die Papiermühle zur Ecker die 
beste im Herzogtum Preußen geworden. Sie behauptete diesen ersten 
Platz wohl auch noch bis in das 18. Jahrhundert hinein, bis sie ihn 
1734 der Papiermühle Krauten einräumen mutzte. Darüber hinaus 
bildete Ecker auch den Stützpunkt für die wirkungsvolle Tätigkeit der 
Papiermacherfamilie Heinrich, welche außer Ecker noch 1367 die Papier­
mühle Trutenau bei Königsberg und 1682 die Papiermühle Unter 
Ecker begründete und ein Jahr später den Kampf gegen das Eumpen- 
sammelprivileg der Papiermühle bei Patersort von 1623 aufnahm. 
72 Jahre hat es dann gedauert, bis es den durch das Privileg der 
Papiermühle von Patersort, der späteren Ludwigsorter, benachtei­
ligten Papiermachern in beharrlichem Eegenankämpfen gelang, dieses 
größte Hindernis für die Entwicklung der Papiermühlen um Königs­
berg herum zu Fall zu bringen.

1632 bestanden in Preußen bereits die Papiermühlen zu Kreuz- 
burg, zu Patersort und die beiden zu Marienwerder: die Hammer- 

, mühle und die auf dem Bogufch. Die älteste, die Königsberger, war
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wegen ungünstiger Betriebsverhältuifse schon um ΗίΟΟ herum |tUi« 
gesetzt worden.

Woher der damalige Patersorter Papiermacher Jochim Heinrich 
fam, verraten weder Kirchenbücher noch sonstige Urkunden, nur kann 
er an Hand der Dezemakten von Porschken schoit seit 1612 als aus der 
Papiermühle bei Patersort ansässig nachgewiesen werden. Er war 
wohl derjenige, der die Papiermacherfamilie Heinrich nach Preußen 
verpflanzte. Im Kirchenjahr 1639/40 werden dann 18 Groschen 
Elockengeld für ihn an die Kirche Pörschken gezahlt, wonach er in 
dieser Zeit gestorben sein dürfte.

Severin Heinrich, Jochims Sohn, hatte schon in der Papiermühle 
bei Patersort als Geselle gearbeitet, bevor er sich daran machte, bei 
Ecker um Stradick, 5 Kilometer nördlich von Zinken, eine neue Papier­
mühle zu errichten. Ob die Initiative hierzu von der Familie Heinrich 
oder dem Negimentsrat und Landhofmeister Andreas ,v. Kreytzen 
ausging, ist ungetlärt, ebenso welche Leistungen jedem von beiden 
zufielen. Daß aber Andreas v. Kreytzen nicht nur das Land zur Ver­
fügung stellte, sondern auch noch am Bau mitbeteiligt war, scheint 
daraus hervorzugehen, daß der Markgraf Georg Wilhelm im Lumpen­
sammelprivileg vom 5. Mai 1632 für Ecker schrieb: „Nach dem der 
Papier Macher Severin Heinrich von dem Edlen und vesten unserm 
Regiments Rath und Landhofmeister, auch Liebe getreue Andres 
von Kreutzen eine Muhlstette angenommen, und darauf eine Pappier 
Mühle Sie beiderseits aufbauen wollen" usw.' Das Privileg schließt 
mit der Ermahnung: „Dagegen soll der Severin Heinrich, seine Erben 
und Nachkommen, jedesmal dieselbe Papier Mühle mit guten, fleißi­
gen und in solchen Sachen verständigen gesellen versehen und ,darob 
seyn', daß Kirchen und Schulen, auch unsere Eantzlei Aemter und 
Academia dieses unseres Herzogtums Preußen mit notdürftigem, 
guten Papier im leidlichen Knuffe versorget werden mögen. Alles 
getreulich und ohne Gefährde."

Severin Heinrich hatte die Papiermühle offenbar in Pacht ge­
nommen, denn Besitzer derselben war die Fainilie v. Kreytzen. 
1682 erhielt der Landrat, Eammerer und Hauptmann von Valga 
Georg Friedrich v. Kreytzen die Erlaubnis, die Papier- und die Mahl­
mühle von Ecker mit 5500 Nthlr. beleihen zu dürfen. Die Familie 
v. Kreytzen konnte das Besitztum aber nur bis 1714 aufrecht erhalten, 
bei der Subhastation vom 31. März 1714 mußte es Friedr. v. Kreytzen 
an die Prediger von Heiligenbeil, Zinken und Bladiau abtreten. 
Am 28. Mai 1715 erwarb dann der .Kammersekretär Gottfried Günther 
die Papiermühlen Ober- und Unter-Ecker mit den dazu gehörigen 
adligen Gütern und dem Gute Nausseden um den Preis von 
15500 Floren für seine beiden Söhne Gottfried und Georg Friedrich, 
die beide Papiermacher geworden waren.

Wie allgemein bei den preußischen Papiermühlen des 17. Jahr­
hunderts find auch bei Ecker keine näheren Angaben über Anlage und 
Leistungsfähigkeit des Werkes mehr erhalten. Allein aus einer 
späteren kurzen Bemerkung läßt sich entnehmen, daß dasselbe mit 
3 Stampfen arbeitete und 1666 als die beste unter den preußischen 
Papiermühlen galt.
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W. Z. 1 W. z. 2 W. Z. 3

Etwas mehr verraten schon die Papiere selbst. Severin Heinrich 
wählte entsprechend dem Namen seiner Papiermühle die Eckern auch 
als Kennzeichen seines Papiers. Das Papier mit AZ. Z. 1 ist bereits 
1631 beschrieben und würde damit bekunden, daß für die Erbauungs­
zeit nicht das Datum des Lumpensammelprivileas vom Jahre 1632 
maßgebend fein darf, sondern der Bau, der unter gewöhnlichen Ver­
hältnissen etwa 1 Jahr dauerte, schon ungefähr 1630 begonnen sein 
muß. Als sicherstehend kann diese Erklärung aber noch nicht gelten, da 
unbekannt ist, ob diese Rechnungen nicht erst später abgehört wurden 
und bis dahin das Papier mit W. Z. 1 noch nachträglich eingeschoben 
werden konnte. Severin Heinrich scheint von Anfang an mindestens 
vier Sorten Papier hergestellt zu haben, solches mit 213. Z. 1 und 
außerdem Ein-, Zwei- und Drei-Eckern-Papier.

Ob A3. 3. 2 ein Kreuz oder 3 Eckern darstellen soll, war an dem 
vorliegenden Papier nicht klar zu erkennen, scheinbar aber doch das 
erstere. Das wäre dann einer von den ganz wenigen Fällen, in 
welchen bei ostpreußischen Büttenpapieren ein Kreuz als Wasser­
zeichen gewählt wurde. Bis jetzt ließ sich dieses Motiv nur noch bei 
Christoph Heinrich, dem Begründer der Papiermühle Traten au, und 
dessen dortigem Nachfolger Eiottfried Heinrich Puh feststellen.

213. Z. 3 zeigt eine in der späteren Zeit des 17. Jahrhunderts sehr 
gebräuchliche Form. Im achtzehnten Jahrhundert verschwinden dann 
die Eckern leider immer mehr aus den Wasserzeichen, bis sie um 1800 
herum überhaupt nicht mehr geführt werden.

Nach dem Tode des Jochim Heinrich scheint Severin auch die 
Patersorter Papiermühle betrieben zu haben; aus Wasserzeichen und 
Dezemakten ist er dort für die Zeit 1645 bis 1651 nachweisbar.

1682 erbaute dann die Familie Heinrich eine neue Papiermühle " 
mit zwei Gängen am Stradick, unweit der ersten, und benannte die 
neue Unter-Ecker und die ältere von nun an Ober-Ecker. Als Papier- 
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mâcher auf linier Ecker lernen wir 1683 Gottfried Heinrich, den Sohn 
Severine', kennen. Auf das Privileg der Ecker Papiermühle von 1632 
sich berufend, lief; er 1683 in Königsberg ebenfalls Lumpen aufkaufen 
und begann damit den bereits erwähnten langen Streit um dieses 
Recht. In dem Streitverfahren werden 1683 die Erben des Severin 
Heinrich als Inhaber beider Papiermühlen Ecker bezeichnet. Wie 
lange solches der Fall blieb ist gegenwärtig nicht bekannt.

Legt schon der in Preußen ungebräuchliche Vorname Severin den 
Gedanken nahe, das; die ihn führende Familie nicht aus Preußen 
selbst stammen sondern eingewandert sein dürfte, so lenkt der Name 
Severin Hein.rich den Blick des Papiergeschichtsforschers sofort nach 
Bayern. Dort erwarb ein Papiermacher Severin Heinrich 1669 die 
Papiermühle bei Nürnberg, genannt die Weidenmühle, und die zu 
Mögelsdorf, die ebenfalls im Gebiete der weiland freien Reichsstadt 
Nürnberg tag1)· In einem Kupferstich von der Hand des bedeutenden 
Künstlers Sandrart ist uns sein Bildnis überliefert. Dieser Severin 
Heinrich könnte vielleicht in einer verwandtschaftlichen Beziehung zu 
der preußischen Papiermacherfamilie Heinrich stehen und der Zeit 
nach ein Bruder des Jochim Heinrich in Patersort fein.

Und diese erstere Annahme findet sich in einer zufälligen ltber- 
lieferung als richtig bestätigt. Als sich nämlich Gottfried Heinrich, der 
Sohn Severins aus der Ecker, 1682 in Kreuzburg verheiratete, wid­
mete anläßlich dieser Feier der damals bekannte preußische Dichter 
Michael Kongehl dem Brautpaar ein Scherzgedicht-). Nicht nur wegen 
der Seltenheit, wir können bis jetzt sagen Einzigartigkeit eines der­
artigen Hochzeitscarmens aus Papierinacherkreisen in Preußen, 
sondern auch weil Form und Inhalt uns so lebensvoll in diese Zeit 
hineinsühren und uns geradezu an diesem Papiermacherfeste selbst teil- 
nehmen lassen, soll cs als Abschluß dieser Zeilen wiedergegeben 
werden.

Dadurch, daß das Gedicht die Herkunft der preußischen Papier- 
macherfamilie Heinrich von der im Nürnberger Gebiet ansässigen ver- 
birrgt, verstärkt sich die auch noch aus andern Umständen herzuleitende 
Vermutung, daß bei der Einführung der Papiermacherkunst im Herzog­
tum Preußen Beziehungen zu Bayern in besonders bemerkenswertem 
Maße mitgefpiclt haben dürften.

Auch die Familiennamen Steinmetz und Beckstein, die unter den 
bayerischen Papiermachern vorkommen, finden sich unter denen des 
Königreichs Preußen im 18. Jahrhundert.

Weiterhin scheint es, daß der Papiermacher Jacob Kerspergk, der 
Erbauer der Papiermühle Kreuzburg, seinen Weg über Nürnberg 
nahm, bevor er nach Preußen ein wanderte. Er wird in den Akten 
zwar als aus Thüringen gebürtig bezeichnet, aber bei der Beschaffung 
des Materials zum Einrichten der Papierni üble wendet er sich nicht 
an die sächsischen Papiermühlen, die damals schon zum Teil bestanden 
und auf dein Wege von Thüringen nach Preußen lagen, sondern an

!) Edm. Marabini: Die Papiermühlen im Gebiete der weiland freien 
Reichsstadt Nürnberg, Nürnberg 1891, S. 95 u. 96.

■) Michael Kongehl: Der Belustigung bei der Unlust, Königsberg, ge­
druckt bei Reußnerischen Erben, 1683. Teil T, S. 290 ff.



Nürnberg. Er schreibt 15(58 in seinem Gesuch an den Herzog: „So 
siech doch E. <5fr. und Ehrnv. gunstiglichen werden wissen zuerineren, 
das dem bapiermacher hier 5 Iar lang frey zuwohnenen zugelassen Ist 
worden, da Ehr doch Eiisenwerk formen mit allein werckzeug so zu dem 
handwerck geherig welches Ich alles mit g rotzen uncosten laus sen vnnd 
von Nürnberg! bringen lassen muos frey gehabt hatt."

Schließlich werden wir auch bei der Gründung der Königsberger 
Papiermühle außer auf Danzig auch auf Bayern hingewiesen. Den 
ersten Papiermacher von Königsberg kennen wir leider noch nicht. 
Aber die Anregung zum Bau dieser Papiermühle gab 1523 der aus 
Ansbach gebürtige fränkische Edelmann Thristoph v. Eatteuhofer, der 
dem Hochmeister Albrecht von Brandenburg nach Preußen gefolgt und 
sein Sekretär uiib Kammermeister geworden unir3). Kurz bevor er 
um die Erlaubnis zum Bau bat, war der Herzog auf dem Reichstags 
hi Nürnberg gewesen. Es wäre nicht ausgeschlossen, daß er auf die 
Bitte Gattenhofers hin aus dem Nürnberger oder Ansbacher Gebiet 
einen Papiermacher für die Errichtung der Papiermühle zu Königs­
berg verpflichten ließ.

3) Kar! Lohmeyer: Kaspar n. Nostitz' Haushaltungsbuch des Fürsten- 
thums Preußen 1578. Leipzig 1893, S. XIII.

Und nun zur Hochzeit des Papiermachers von der Eckermühle:

Scherz-Gedicht
Auff das Hochzeit-Fest 

Herrn Gottfried Heinrichs / 
Papierers und Erbsafsen auff 

der Ekker /
Mit Jungfer

Helena Dorothea Hüllnerin / 
Welches den 26. Ortobr. des 1682sten 

Jahres in Creuzburg vollenzogen 
ward.

Ich bin verpflichtet traute Zwey 
bey eurer süssen Freyerey 
mit meinem Wunsch-Lied einzukommen; 
Dir Brüutgam 1 wegen deiner Kunst I 
und deines wehrten Brudern Gunst / 
der mich so liebreich ausgenommen / 
als mich die tapsfre Noris-Stadt / 
drey Jahr beynah bewirthet hat.

' Wie manches mahl J wie offt und viel / 
hat dort nebst uns die Weyde-Mühl 
das Lob der Ekker autzgebreitet / 
da Sevrin Heinrichs Müh' und Fleiß / 
zum Landes Nuz' / Ihm selbst zum Preiß 
gut Schreib- und Druk-Papier bereitet! 
der iezt zwar schwebt im Stern-Revier /

. und lebt doch hier noch im Papier.
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Sein Ruhm wird / seit die Stampfsen gehn I 
und seit die Bursch geschürzet stehn 
Papier zu schöpffen und zu pressen / 
auch was vor Arbeit sonst genuin 1 
in unverwesstem Seegen seyn / 
weil nie der Frommen wird vergessen / 
zumahl die sich bey Tag' und Nacht 
durch Kunst der Welt bedient gemacht.

Du folgest seinem Beyspiel nach / 
und bist seither bemüht und wach 
den Drukkern gnug Papier zu schaffen; 
Die Formen sind dir wol betankt / 
du nimmst bald die 1 bald die zur Hand / 
und brauchest Sie an stat der Waffen / 
dadurch du dir ein Lob erwirbst / 
das lebend bleibt auch wenn du stirbst.

So bist du dann dem Vater gleich 
daheim- und Hayn- und Hüner-reich / 
und bist Ihm doch nicht gleich zu schüzen; 
Die beste Form die fehlet dir / 
du machst I und machst I und machst Papier / 
und hast daran bod) kein Ergezen;
Die Ekker-Form J die sonst zwar gut / 
zu dieser Sach nicht so viel! thut.

Die Form die dich vergnügen soll J 
muß lebhafst seyn und Anmnth-voll / 
(das wirst du / sonder mich / wol wissen) 
die Jungfer-Form / mit einem Wort / 
die gilt und geht am besten fort / 
um diese sey voraus; bestiessen;
Ich mein nicht Allamod-Papier /

V

àch lob* 
das; 
zur 
Die

ist zu klein / das gilt nicht hier.
Herr Heinrich deinen Sinn / 
du die wehrte Hüttnerin / 
Jungfer Fornt hast außersehen; 
wird es thun; Die steht dir an;

-

Was keine Form verrichten kau / 
das wird hinfort durch sie geschehen; 
Sie wird / zu seiner Zeit / dein Hauß 
mit neuen Formen zieren anst.

Hier soit' ich zwar / nach meiner Pflicht / 
was weiter gehn / und mein Gedicht 
aufs dich / Belobter Hüttner J lenken; 
Ich folie deiner Redlichkeit ! 
dem seltnen Wildbret unsrer Zeit / 
und deiner frommen Treu gedenken; 
Das aber ist vorhin betant >/ 
Drum bleibt es billig ungenandt.



Auch deiner Tochter Tugend,ster 
soit' ich erheben nach Gebühr / 
und ihre Zucht und Schönheit preisen / 
doch weil sie niemand tadeln !an / 
so mag ich hier nicht sangen an I 
das / was man weis; J noch zu erweisen; 
Wer alles thut was sich geziemt / 
der bleibt / auch ungerühmt / berühmt.

Mein Kreuzburg ich bin herz vergnügt / 
das; sich das Glük so glürlich sügt / 
und ich dich Zukerburg kan heissen; 
Der Himmel kehrt aniezt in Rast 
dein' osst erlittne Creuzes Last; 
Der laß sie nimmer von dir reissen / 
daß man bey dir / noch manchen Tag 1 
von Vraut und Bräutgam hören mag!

Du gleichfals neuvertraute Braut / 
werd' immer ohne Creuz geschaut: 
Und wolt es ja nicht gänzlich weichen / 
so ist dir doch vorhin belandt / 
der Ehstand sey ein Creuzes Standt / 
das Creuz sey aller Christen Zeichen; 
Nim solches mit Ceduldt nur ein / 
so wird das Creuz wie Zuker seyn. e

Herr Heinrich nimm dein' Hüllnerinn 
und führe sie zur Ekker hinn / 
da wird man Euch vergnügt empfangen; 
Verspürt daselbst so manches Glük / 
als Schreib- und Druk-Papier am Stri?' / 
und Ekkern an den Erichen hangen;
Zeig auch bevor ein Jahr vorbey / 
daß deine Form zu loben sey.

Das WaldamL Eisenberg und seine Waldmeister
Von Emil Ioh s. G u L L z e! t.

Das Deutschordensland Preußen war in mehrere umfangreiche 
Komtureien eingeteilt, deren Verwaltung und Gerichtsbarkeit in den 
Händen eines Komturs lag. Die Komrureien zerfielen wieder in 
kleinere Bezirke, welche Vögte, Pfleger, Hauskomture, Waldmeister 
und Fischmeister verwalteten. Alle diese Ordensbeamte gehörten dem 
Konvent an, hatten ihren Sitz aber nicht in der Hauptburg der 
Komturei, sondern saßen auf den Burgen oder Ordenshöfen in den 
ihnen zugewiesenen Bezirken^.

!) Max Toeppen, Historisch-comparative Geographie von Preußen. 
1858, S. 164. ; ... .
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Die 3Com turei SBα ί stα, die sich in breitem Streifen vom 
Frischen Hoff über Iohannisburg und Lyck bis zur mafovifthen und 
litauischen Grenze erstreckte, zerfiel in der ersten Hälfte des 15. Jahr­
hunderts in die Ämter Rata,-gen, Eisenberg, Zinten, Worin, Pr.- 
Eylau, Bartenstein, Leunenburg, Nastenburg, Seehesten und Rhein. 
In Pr.-Eylau, Bartenstein, Rastenburg, Seehesten, Rhein, Iohanuis- 
burg, Lyck und Eckersberg residierte je ein Pfleger und in Eisenberg 
und Leunenburg je ein Waldmeister als untergeordnete Gebietiger 
des Saigner Komturs-).

Die K a m m e r ä m t e r waren Verwaltungsbezirke mit preußi­
scher und gemischter Bevölkerung, die Waldämter dagegen solche 
mit rein deutschen Bewohnern. Die deutschen Dörfer wurden in der 
Hauptsache aus Waldbodeu angelegt. Das hatte — wie Dr. Kroll­
mann-) schreibt — „seinen Grund darin, das; die Preußen weite 
Strecken schweren Bodens nicht bebaut halten, weil sie ihn mit ihrem 
Ackergerät, dem hölzernen Haken, nicht bewältigen konnten. Der 

'deutsche eiserne Pflug aber gewann dem jungfräulichen Boden bald 
gute Erträge ab. Daher finden wir in den großen Komtureien überall 
die sogenannten Waldämter, die stets einen möglichst großen ge­
schlossenen Komplex rodungssähigen Waldlandes umfaßten. Hier 
wurden deutsche Bauerndörfer einheitlich auf Rodland aus heiler 
Wurzel begründet". Deshalb wurde das Wald amt Eisenberg 
in dem umfangreichen Waidgebiet geschaffen, das.einst saft den ganzen 
Süden des Kreises Heiligenbeil einnahm. Die in ihm angelegten 
Dörfer waren rein deutsch und bildeten ein „Kernstück der Ein­
deutschung Preußens". Das Waldamt Eisenberg ist, um Rousselles') 
Worte zu gebrauchen, ein „besonders schönes Beispiel deutscher 
Kulturarbeit".

Die Siedlungsarbeit begann hier der Valgaer Komtur \ 
Heinrich von Isenburg im Jahre 1308 mit der Anlage des 
deutschen Kirchdorfes Eisenbergs). Seine Nachfolger setzten das be­
gonnene Werk fort und gründeten um 1320 Arnstein^), 1Ś22 Reh- 
feld-P um 1325 förunau«), 1332 Hohensürst"), 1333 Breitlinde'o), 
1337 Hermsdorf und Hasselberg"), 1338 Ranschbachs^), 1339 Hassel- 
pufd)13), 1350 Grunenfeld") und die vielen anderen Kirch- und

-) ebb. S. 200 u. 201.
s) Die deirische Besiedlung des Ordenslandcs Preußen. In: Prnfsia, 

Sb. 29, S. 259/260. ' ·
♦) Die Besiedlung des Kreises Preußifch-Eylau in der Ordenszeit, -on: 

Altpr. Forsch. 1926, 11, S. 16.
°) Prcuß. llrtdb. II, 6. 565.
6) (nuttzci! in tckatoirger Hcimatkalender für das Jahr 1931, 6. 104.
") Prcuß. Urkdb., herausgegeb. von Hein und Nkafchke, S. 281, Nr. 385.
s) Guttzeit, 600 Jahre Er un au. 1931.
8) Euttzeit, 600 Jahre Hohenfürst. 1932.
1!! ) Guttzcit, tnesclüchie des Grenzkirchspicls Lindenau, Kreis Heiligen­

beil (S. Dr. Pruffia 1928), S. 91.
n) Rogge in Alrpr. Mon. VI, S. 475, Nr. 18 u. 19.
r/) Ordensbriefarchio 1338. August 14. (Alle genannten Aktenstücke 

im Staatsarchiv zu Königsberg.)
") Ostvr. Fol. 141, foL 193.
") ebb'. foL 243.
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Bauerndörfer, deren Ansetzung in der s>aupt|o<be bi'? 1350 erfolgt 
sein dürste. Ihre Handfesten find verloren βνραηβνη ; aber von 
mehreren lässt sich die Entstehung in jener Zeit mit ziemlicher Sicher­
heit Nachweisen. Neben den Städten Heiligenbeil und Zinten, die 
auf dem Boden altpreußischer Siedlungen bald nach 1.300 gegründet 
worden sind, entstanden die eingegangenen Stadtdörfer Heiligenbeil 
(erstmalig erwähnt 140715), zerstört 14621G)) und Zinten (erstmalig 
erwähnt 143717), die Kirchdörfer Bladiau vor 1337ts), Deutsch- 
Thierau vor 137519), Schönlinde vor 1361/74'-°), Lank vor 1404-l), 
Schönwalde vor 1406--), außerdem Waltersdorf, Tiefensee, Eichholz, 
Hanswalde und Groß-Rödersdorf, die 1412 erstmalig genannt 
weiden'-').

Hinzu kommen die folgenden Bauerndörfer, deren erste urkund­
liche Erwähnung in Klammern gesetzt ist: Wob lau-9) (1336), 
Radau'--') (1372), Lichtenseld'-'") (13-15), Schönborn'-'') ( 1316), 
Sonnenstuhl-'u) (1361), Vilshöfen") (1375), Gerlachsdorf-9) (1400), 
Freudenthal, Herzogswalde uud Pagendorf-9") (alle 1406), Birkenau, 
Hohenwalde, Schönfeld, Lütkenfürft, Lauterbach, Schönrade, Stolzen­
berg, Vogelsang, Rödersdorf, Bönkenwalde und Halbendorf (lag bei 
Doefenbruch)u') (alle 1412), Neuhof (lag bei Eisenberg), Kirscheiten, 
Trunkelien (lag zwischen Schirten, Eabditten, Haselau, Iürkendorf 
und der Iarft), Samlandsdorf (lag zwischen Grunau und Smert- 
nienen), Protowin (Lage unbekannt), Sanglanden (Lago unbekannt), 
Grünwalde, Caylienberg (Lage unbekannt), Althof (Lage unbekannt) 
und Königsdors99) (alle 1437).

Es waren 36 größere Dörfer mir mehr als 20 Hufen und 
16 kleinere Dörfer, unter denen zwei Gartendörfer (Königsdorf und 
Halbendors) und zwei gemischte Dörfer (Kirscheiten und Pagendorf) 
waren. Alle 52 Dörfer lagen mit den beiden Städten Heiligenbeil 
und Zinten, 15 Mühlen und 42 Krügen im Jahre 1437 im Waldamt 
Eisenberg. Bemerkenswert ist, daß die beiden Orte mit gemischter 
Bevölkerung teils zum Waldamt Eisenberg, teils zum Kammeramt

1Λ) Ord. ftol. 162, S. 16.
10) EyseubläUer, Geschichte der Stadt löeiligenbeil. 1896, S. 23.
'-) Ord. Fol. 131, S. 147.
18) Ist aus Pergt. Uri. XXVI, Rr. 127 zu schließen. Vergl. auch Gutt- 

zeit in fiatanger Heimatkalender für das Jahr 1933, S. 89.
10) Guttzeit in Ratanger 5)eimatkalender für das Jahr 1932, S. 88.
20) Oftpr. Fol. 141, foi. 226.
2l) Aiarieuburger Treßlerbuch, herausgegeb. von Joachim, S. 325.
«) Ord. Fol. 162, S. 28.
M) Ord. Fol. 162 b, S. 1—5. — Für die Behauptung Voigts (Gefch. 

Preußens VI. S. 743 A nm. 1), Hanswalde sei 130S gegründet, ist bisher 
kein urkundlicher Beleg gefunden worden.

24) Cod. Dipl. Warm. I 1k, S. 165.
11 " 25) ebb. IV, S. 13.

2«) ebb. II, S. 57.
1 . ) ebb. II, S. 62. . ■.-<27
i 2S) ebb. IV, S. 3.

29) ebb. IV, S. 34.
30) Ord. Fol. 162, S. 43, 21, 1 r. u. 12 r. . ... 

.■··■■ . Ord. Fol. 131, S. 147-149.
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Nu langen gehörten. Im Jahre 1412 umfahte das Waldamt 1S27 
Zinshufeu ); 1437 waren es-1845 Zinshufen'1). Zehn Jahre später 
war das Areal 1665'2 kulmische Hufen groß ohne die 28 Gürten, 
36 Krüge und 17 Mühlen-'-').

W e r verwaltete nun das umfangreiche Wald amt 
Eisenberg? Es waren konventsfähige Ordensritter, die den Titel 
Waldmeister führten und beim Ausftellen von Urkunden oft als 
Zeugen genannt werden. Dem Waldmeister lag „die Einnahme des 
Zinses, die Verwaltung der Ordensgüter, die Ausführung der höheren 
Anordnungen" unb ein gewisser Teil der Gerichtsbarkeit ob1). Seinen 
Sitz hatte er auf dem Ordenshause oder -Hofe seines Waldamtes, der 
in der Nähe des Kirchdorfes Eisenberg zu suchen ist. Heute ist keine 
Spur mehr von ihm vorhanden; wahrscheinlich hat er nördlich des 
Dorfes am Flützchen Omaza (vielleicht in der Nähe der heutigen 
Mühle Eisenberg) gelegen. Das Vorhandensein des Ordenshofes 
Eisenberg wird zweimal, 1342 und 1394, bestätigt. Im ersten 
Jahre stellte der Hochmeister, L ’-oif König, am 23. Juni in 
Isenbergk eine Handfeste für Johannes Pomeneyn zu Beisleiden 
aus"1), und Ende März 1394 verkaufte der Balgaer Komtur, Konrad 
von Kyburg, dem Kunke Becker 13 Hufen (das Feld Hoycken) „beim 
Hofe 6 i (en berg·35)". Später (1437) werden diese 13 Husen Newhoff 
genannt'"'). Der Zins der Mühle Eisenberg von jährlich 18 Mark 
fiel 1418 an den dortigen Waldmeister3"1). Im Jahre 1441 befanden 
sich im Hofe Eisenberg 2550 Mark weniger 8 d[enare] gutes gelcles, 
das wohl als eingekommener Zins aus dem Waldamte anzusehen ηί38).

Tie Entstehung des Waldamtes und Ordenshofes Eisenberg 
dürfte um das Jahr 1320 zu suchen sein, da 1308 die Besiedlung ein- 
setzte und der erste Eisenberger Waldmeister 1331 angesetzt werden 
kann. Etwa 140 Jahre lang hat der Ordenshof Eisenberg bestanden 
und einer Reihe von Waldmeistern — mir sind bisher 19 bekannt 
geworden — als Verwaltungssitz gedient. 14413S) und 1445 war er 
noch vorhanden3"); im Dreizehnjährigen Kriege dürste 
er sicherlich zerstört und nicht wieder aufgerichtet worden sein. 
Fortan bleibt der Ordenshof Eisenberg ungenannt. Vom Waldamt 
Eisenberg hören wir dann 144733), zum letztenmal im Jahre 1470"'). 
Zwei Jahre später ist bereits vom Kammer amt Pellen die 
Rede"), da der Amtssitz nunmehr nach dem seit 1383 bekannten 
Ordenshof Pellen") verlegt worden war. Das Kammeramt Pellen

3-’) Das Gröhe Amterbuch des Deutschen Ordens, herausgegeb. von 
W. Ziefemer, <5. 159.

«) Ord. Fol. 162 b, E. 11 ff.
-") Ofipr. Fol. 116, S. 220 r.
3Ä) ïlîogqe in Älrpr. Mon. VI, 6. 480 Nr. 37.
3«) Ord. Fol. 131, S. 147.
37) Das Grobe Ämterbuch des Deutschen Ordens, herausgegeben von 

W. Zicsemcr, S. 163.
xs) ebd. S. 173.
"") OsLpr. Fol. 286, S. 320.
40) Rogge in Altor. Älon. VI, 6. 490, Nr. 76.
") ebd. S. 490, Nr. 79.
“) Das Grotze Ämterbuch des Deutschen Ordens, herausgegeben von 

W. Zicfcmer, S. 151.



hat den Umfang des alten Waidamtes Eisenberg jedenfaiis unverändert 
beibehalten. Waldmeister zu Pellen hat es nicht mehr gegeben'-"), 
wie auch kaum Ordensritter das Amt verwaltet haben dürsten. Im 
Jahre 1527 wurde auch das Kammeramt Pellen aufgelöst und dem 
Amte Valga zugeteilt. Der alte Ordenshoj Pellen wurde ein Lehn- 
tzut der Familie von Auer''»).

Unter den Waldmeistern zu Eisenberg finden wir Ordensritter, 
die in der Geschichte des Deutschen Ordens eine nicht unbedeutende 
Nolle gespielt haben. Vielfach wurden die Pfleger zu Pr.-Eylau 
Waldmeister zu Eisenberg und die Eisenberger Waldmeister Haus- 
komture zu Balga. Der Waldmeister Martin von der Kemnate, nach 
Fleischer") ein „wohlmeinender und befähigter Mann", war vom 
IS. Oktober 1410 bis Ostern 1411 Bistumsoogt des Ermlandes und 
wurde später unter Michael Küchmeister zu den höchsten Ordensämtern 
berufen; 1411 ist er bereits Komtur von Schwel;. Der Waldmeister 
Herzog Albrecht von Sachsen wurde nach seiner jedenfalls vierjährigen 
Amtszeit 1380 Komtur zu Brandenburg. Im Jahre 1425 beschwert sich 
der ermländische Bischof Franziskus beim Hochmeister darüber, das; 
Waldmeister das Recht für sich in Anspruch nehmen, Priester zu 
weihen'''). Nach diesen Angaben scheint das Amt eines Waldmeisters 
in Eisenberg nicht unbedeutend gewesen zu sein.

Eine erstmalig veröffentlichte L i st e der W a l d m e i st e r z u 
E i s e n b e r g, die keinen Anspruch auf Vollständigkeit erhebt, ergänze 
die obigen Ausführungen. Dabei ist zu bemerken, das; nicht alle Auf- 
geführten als „Waldmeister zu Eisenberg" genannt sind; bei mehreren 
fehlt die Ortsbezeichnung. Trotzdem habe ich geglaubt, auch diese 
auf Grund von verschiedenen Argumenten (in Balga ausgestellte 
Handfesten und für Personen oder Orte im engeren Gebiet Balga 
vorhandene Urkunden) als solche bezeichnen zu können.

1. Ludolf. 1331, 10. August. Er tritt als Zeuge in der Hand­
feste von Grunau auf").

2. Heinrich Rodder. 1332, 3. Mai. Er ist Zeuge bei der 
Gründung von Hohenfürsi'').

3. G e r h a r d. 1 3 3 7, .1, Juli. Er wird als Zeuge in der Hand­
feste für den Krug in Assakeim (— Schälen) genannt'*); 1339, 
am 8. Juli'") und 11. November, ist er Hauskomtur in Balga").

4. Siegfried. 1339, 11. November. Er ist bei der Gründung 
von Hasselpusch als Zeuge anwesend'''). Ob er dec 1316 er­
wähnte Komtur zu Balga ist, wage ich nicht zu entscheiden.

5. Friedrich. 13 41, 13. Juli. Er erscheint als Zeuge in 
einer Verschreibung für die Stadt Zinken^). Ob er der 1342 
erwähnte Vogt zu Gilgenburg ist, kann nicht belegt werden").

42 a) Das; an die Stelle der Waldmeister in Eisenberg Wildnisbereiter 
getreten sind, wie Rogge in Altpr. Mon. VI, S. 120 sagt, ist ein Irrtum.

") Rogge in Altpr. Mon. VI, S. 119.
") Zeitschrift für die Gesch. u. Altertumskd. des Ermlandes XII, 

S. 58, 59 u. 78.
") Eod. Dipl. Warm. IV, S. 118.
4ti ) Guttzeit, Lindenau a. a. O., S. 92.
47) Ostpr. Fol. 141, S. 4 r.
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R H r fi H r ί 3 t 8, 2L Dftober. 1 3 5 0, 22. 311^· (£r tritt dis 
JvüiU' auf in boni Privilegium für die zwölf Krüger vor ber 
Burg Pr.-Enlau"') wie in der Gründungs Han bfefte des Dorfes 
Gruncnfeld4 °).

7. Otto von Wilbur g. 13 5 7, 11. November. Er erscheint 
unter den Zeugen der Gründungshandfeste für die Stadt 
Nastenburg^9).

8. Heinrich von K a t te nh o fe n. 1 359, 28. Oktober. 
13 61, 6. Januar. Er war vor seiner Amtszeit in Eisenberg 
1356·'η und 1357 Pfleger zu Bartenstein nub Pr.-Eylau-^). 
1359 ist er Zeuge in einer Verschreibung für Schirten9-'4). 1361 
erscheint er als Zeuge in einer Handfeste für die Stadt Barten- 
ftcin54).

9. Dietrich B oder. 1 361, 14. November. Er tritt als Zeuge 
auf in einer Verschreibung für Jakob von Bregden^'); ob er 
der unter Nr. 12 genannte Dietrich Roder ist, konnte noch nicht 
mit Bestimmtheit festgestellt werden.

10. M arqu ardt von Stetten. 1363, 11. November. Er 
erscheint als Zeuge in einer Verschreibung für die Stadt 
3inten56). 1365 ist er Hauskomtur zu Valga^).

11. Johann von Lorich. 1365, 23. Juni. Er ist Zeuge in 
einer Handfeste für mehrere Preußen im. .Kreise Pr.-Eylau^). 
136.7 und 1368 erscheint er als Hauskomtur in Valga^)59 ) 
und dürfte von 1372 bis 1389 Vogt zu Saarland und dann bis 
1394 Pfleger zu Lachstedt gewesen fein58).

12. Dietrich N oder. 1367, 10. November. 1368, 3. April. 
Vor seiner Amtszeit als Waldmeister mar er 1365 Pfleger zu 
Pr.-Eylarll'"), 1367 wird er als Zeuge in einer Urkunde für die 
Einwohner vor dem Haufe Johannisburg99.) und 1368 als 
solcher in der Handfeste für das Dorf Rosenberg genannt-9).

13. Herzog Albrecht von S a ch s e n. 13 7 5, 21. Dezember. 
1 37 9, 20. Juni. Er war von 1371 bis 1375 (nicht bis 1376, 
wie Voigt schreibt) Pfleger zu Rastenburg94), ist als Wald­
meister 1375 Zeuge in einer Urkunde für Vilshofen49) und 
1379 solcher in einer Verschreibung für die Einwohner von 
Pr.-'Eylau9"). 1380 bis 1383 ist er Komtur zu Brandenburg.

Pokal. Namcncodex brr deutschen Ordensbeamtsn, S. 66.
4i!) Bruski a Bd. 29, 'S. 234.
·■") Perg!, lîrkd. XXVll, Nr. 99.
Sł) Voigt, 2kamencodex der deutschen Ordensbeamten, S. 97.
ftï) Ostpr. Jol. 286, S. 274.
«) Ostpr. Fol. 1-1 h S. 152.
66) (£ob. Dipl. Warm, lî, C. 324.
μ-) Ord Briesarch. 1361. November 14. (Hdf. auf Papier.)
-"') Pergt. llrld. XX Vi, Nr. 165.
*·) Pergt. Urîb. XXVi, Nr. 220.
“) Noiat, Namencodex der deutschen Ordensbcamten, S. 76 u. 91.
Kü} Ostpr. Fol. 141, S. 220 r.
«“) Pergt. Urld. XLIH, Nr. 7.
θ1) Voigt, Namencodex der deutschen Ordensbcamten, S. 100.
«-) Ostpr. Fol. 286, S. 273.
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14. Kunze von Erlich. (1382, 25. Juli'.') Er tritt als Zeuge 
in einer Urkunde für die Stadt Heiligenbeil auf''-).

15. Martin von der Kemnate. 1410, vor 18. Oktober. 
Er wurde von Heinrich von Plauen zum Vistumsvogt iiu Erm- 
lande eingesetzt, hatte dies Amt bis Ostern 1111 inne, war 
von 1411 (nicht 1441, wie Voigt Seite 68 angibt) bis 1415 
Komtur zu Schweiz"), von 1415 bis 1422 Obermarschall,von 
1422 bis 1424 Komtur zu Thorn, von 1425 bis 1428 Grosi- 
komtur und von 1428 bis 1432 Oberster Trapier^).

16. Georg Fe neger. 1412, 28. Juli. Er wird als Zeuge in 
der Urkunde für Nosocken ausgeführt^).

17. Gerhard von der Weede. 1 430, 30. November. Er ist 
Zeuge bei Erteilung der Handfeste für den Krug in Wolitta.

18. Geytze von Schlendern. 1441, 10. August. Er ist 
Zeuge in der Erneuerungshandfeste für den Pfarrer in Pr.- 
Eylau00). 1445 ist er Fischmeister in Wolitta''^).

19. Paul von Wesentnu. 1445, 6. Juni. Vor seiner Amts­
zeit in Eisenberg war er .1441 Fischmeister in Wolitta««). 
1445 tritt er als Zeuge in einer Handfeste für den Schulzen in 
Pr.-Eylau auf07). — Der Balgaer Komtur Eberhard von 
Wesentau (1441 bis 1452) war sicher ein Verwandter des 
Waldmeisters zu Eisenberg.

6$) Ostpr. Fol. 141, 6. 5 r.
6») Voigt. Namencodex der deutschen Ordensbeamten. S. 54, 9, 58, 7, 12 
e») Ostpr. Fol. 141, S. 138.
6«) Ostpr. Fol. 286, S. 288.
67) Ostpr. Fol. 286, S. 320.

Der Goldnnmzenfttttd von Alteiche
Von Prof. Dr. G roll m u s - Deutsch Eylau.'

In der Fürstl. Neustschen Forst bei Deutsch-Enlau ist vor einiger 
Zeit ein sehr interessanter, wertvoller Münzenfund gemacht worden. 
Ein Waldarbeiter förderte bei Kulturarbeiten im Revier der Ober- 
försterei Alteiche aus dem sandigen Waldboden 19 vorzüglich erhaltene 
mittelalterliche Goldmünzen schönster Prägung zutage. Es handelt 
sich um 15 Nobel und 3 halbe Nobel des englischen Königs Eduard irl 
(1327—1377) und um einen franc à cheval des französischen Königs 
Johann Π des Guten (1350—1364).

In unsere Gegend sind die Münzen, wie anzunehmen ist, durch 
englische Kreuzfahrer gekommen, die sich, wie Edle aus aller Herren 
Länder, an den Kriegsfahrten des Deutschen Ordens beteiligten. Die 
Stücke sind anscheinend verloren worden. Sie lagen offen und lose 
dicht bei einander in einer Tiefe von etwa 30 cm; Negen, Schmelz- 
wasser und Wind mögen im Laufe der Jahrhunderte die Sandschicht 
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bsltùbtt iKbrcitef haben, Ein lebe in er Beutel, in bern die Münzen 
fdfiendi c ui haften jein mochten, hat sich im Laufe der 3af)rl)iinbertc 
rcjilov aufgelöst.

Die Nobel: Durchmesser 30 mm, Gewicht etwa 8 g. Vorder­
seite: Aus allen Stücken mitten aus einem Schiff stehend-der ge­
krönte 5uhnfl mit gezogenem Schwert und Schild, der das quadriere 
Wappen trägt (Leoparden und Lilien, kreuzweis gestellt). Die Um­
schrift ist, wie auf sämtlichen Münzen, in gotischen Majuskeln abge­
fasst. Sie innici aus der Mehrzahl der Stücke: EDWARD : DEl : 
GR A : REX : ANGLIE : ET : FRANC Auf einigen anderen 
Stücken bedient sich der König des aquitanischen Herrschertitels, den 
er seit 1360 ein Jahrzehnt lang führte, auf einem Stück dann beider 
Titel in der Form: EDWARD : DEI : GR Λ : REX : ANGLIE : 
ET : FRANC : DNS : ΠΥΒ : ET : AQ1T Rückseite: In einem 

, Achtpaß ein reich verziertes griechisches Kreuz, dessen vier Balken in Lilien
auslaufen, zwischen den einzelnen Balken je eine Krone mit einem 
Leoparden darunter,' in der durchs-ochenen Mitte des Kreuzes ein E 
(= Edwardus). Die Umschrift ist besonders interessant: sie bringt 
auf sämtlichen Stücken die Worte des Ev. Luc. 4, 30 (in der Fassung 
der Vulgata): JUS : AVTEM : TRANSIENS : PER : MEDIV : TL- 
LORVM : IBAT :. Der König wählte diese Umschrift, weil ihm Ent­
sprechendes in der Seeschlacht bei Sluys (an der niederländischen Küste) 
im Jahr 1340 gelungen war bei Beginn jenes mehr als 100jährigen 
Krieges, der infolge der Erbanfprüche Eduards III auf den französi­
schen Thron entbrannt war,' der englische König brach damals mit 
feinen Schiffen unbehindert durch die starke französische Flotte durch 
und errang damit den Sieg.

Die halben Nobel: Durchmesser 23 mm, Gewicht etwa 4 g. Vor­
derseite und Bild der Rückseite gleichen denen der ganzen Nobel. 
Auf der Rückseite die Umschrift: DOMINE . NE . IN . FVRORE. 
TVO . ARGVAS . ME ., Worte des Psalm 38, 2.

Der franc à cheval: Durchmesser 29 mm, Gewicht etwa 4 g. 
Vorderseite: Gekrönter König mit geschwungenem Schwert aus 
galoppierendem Rost. Umschrift: JOSIANES : DEI : GRACIA : 
FR ANGORY : REX. Rückseite: 3m Vierpast griechisches Lilien­
kreuz, in der Mitte kleiner Vierpast ausgespart. Die Unrschrift trägt 
die bis zur Revolution von 1789 auf französischen Goldmünzen bei­
behaltenen Worte: XP(' (in griechischen Lettern) . VINCIT . XPC . 
REGNAT . XPC . IMPERAT .

Der im Vorstehenden beschriebene Fund ist einer der bedeutendsten 
Coldsunde, die je in unserem Osten gemacht sind, und verdient daher 
auch als solcher besondere Beachtung.
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Buthbesprcci) ttngktt.
8)i a x Hein: Geschichte de? Stadt Bartenstein 1332 1932, Bartenstein: 

Selbstverlag der Stadt, 1932, 237 S.
Die Stadt Bartenstein hat einen schölten Sinn für Tradition bewiesen, 

a/s sie trotz der 5ioi der Zeit zu ihrem 600jährigen Jubiläum eine ausführ» 
liche Geschichte der Stadt in einfacher, aber würdiger Zorn: vorlegte. Sie 
ist damit einem alten Brauche gefolgt; denn schon zum 500jäbrigen Jubi­
läum hat der damalige Pfarrer Vehuisch eine noch heute wertvolle Geschichte 
der Stadt geschrieben (gedruckt erst 1836 in Königsberg'?. Diesmal hat dis 
Stadt keinen geringeren als den Staatsarchivdirektor Max Hein zum Ver­
fasser gewon reu. Hein hat unter sorgsältiger Ausnutzung aller gedruckten 
und ungedruckten Quellen, besonders der reichen Bestände des Staatsarchivs 
und des Bartensteiner Stadtarchivs eine mit einer Fülle von Namen und - 
Daten bis ins einzelnste gehende und doch die großen Zrrsammenhänge nie 
aus dem Auge verlierende Darstellung der Geschichte der Stadt gegeben, die 
die kulturellen, wirtschaftlichen und inneren Verhältnisse nicht weniger be­
rücksichtigt als die kriegerischen und politischen Ereignisse und auch die über 
die Grenzen der Stadt hinausreichenden Beziehungen nicht vergisst. Wenn 
auch leider die Quellen über die älteste Zeit recht spärlich fließen, so ist doch 
erstaunlich, wieviel Hein über die Geschichte einer Stadt zuscrmmengetragen 
hat, die stets nur eine Kleinstadt gewesen ist und eigentlich nie, im Mittel­
punkt großer Ereignisse gestanden hat. Bedauerlich ist das Fehlen eines 
Stadtpians; da wird der tiefer auf das Werk von Behnifch zurückgreifen 
müssen, das einen Plan enthält, wie? er besser jetzt auch nicht hätte hergestellt 
werden können. Dem Verfasser und der Stadt sind nicht nur die Barten­
steiner Bürger, sondern alle heimatliebenden Ostpreußen zu Dank verpflichtet 
für dieses vortreffliche Werk. F. Gause.

Kuhn: Tannenberg 1914/1918,>, das Tunnenberg-Nationaldenkmal, das
Ordcnsschlotz Neidenburg. SlUenftein: Selbstverlag 1932 196 S.

Der Inhalt des Buches entspricht nicht dem Titel. Die Schlacht von 
Tannenberg ist nur nach einem Zeitungsartikel kurz dargestellt, das^Denk« 
mal und das Neidenburger Schloß sind in Anhängen behandelt. Den Haupt­
teil des Buches bilden die persönlichen Erinnerungen des Verfassers, der 
in den Kriegsjahren Bürgermeister von Neidenburg war. Sie siad erst­
malig 1915 bei Koehler in Minden unter dem Titel ,.Die Schreckenstage 
von Neidenburg" erschienen und jetzt nur mit einigen Ergänzungen 
versehen, die zum Teil mit dem sonstigen Inhalt des Buches in keinem 
Zusammenhang stehen, und bis zum Kriegsende fortgeiihrt. Wisjen- 
schastliche Maßstäbe darf man an das Buch nicht anlegen. Wer aber 
auf die Geschlossenheit des Ausbaus, die Berücksichtigung der Ergebnisse 
neuerer Forschung und die kritische Untersuchung mancher Vorfälle auf ihre 
Glaubwürdigkeit hin verzichtet, der wird ein frisch geschriebenes Heimatbuch 
finden, dessen Hauptreiz in der Unmittelbarkeit der Eindrücke und Erleb­
nisse liegt, die der Verfasser wiedergibt. Deshalb soll auf eine Kritik im 
einzelnen verzichtet werden. Als Erinnert.ngsmal an die Zeit des Rusfen- 
einfalls bedeutet das mit einem Bilderanhang versehene Buch eine schätzens­
werte Bereicherung unserer Heimatliteratur. Gause.

Heidenrich, Karl: Der Deutsche Orden in der Neumark. (1102—1455.) 
(Einzelschriften der Historischen Kommission f. d. Prov, Branden­
burg u. d. Reichshauptstadt Berlin Nr. 5.) Berlin 1932. — [X u. 
107 S. — Preis 4.50 Mark.

Als der Deutsche Orden int Sommer 1402 die Neumark in Pfandbesitz 
übernahm, befand sich das tiand in einem fast chaotischen Zustand staatlicher 
Verwilderung. Die landesherrliche Macht war unter den Bayern und Luxem­
burgern derart zersetzt und zersplittert, daß die einheitliche Organisation des 
Territoriums und die Geschlossenheit der Verwaltung gänzlich verschwunden 
war. Den Ständen, die diesem Zustand gegen die ^andesi^errschaft herbei'


